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Jntereſſante Aufſchlüſſe über die
Arbeiter Verhältniſſe im Staate

New York
bietet der veröffentlichte und der Legislatur jenes

Staates unterbreitete Thätigkeitsbericht des dortigen
Ober Fabrikinſpektors für das Jahr 1890. Die Arbeits
zeit betreffend führt der Bericht unter anderem fol-
gendes aus:

„Eine der ſtrengſten Beſtimmungen des Fabrik
Jnſpektionsgeſetzes verbietet die Beſchäftigung von Per
ſonen weiblichen Geſchlechts unter 21 und Knaben unter
18 Jahren während mehr als 60 Stunden per Woche
oder 10 Stunden per Tag, außer die Extraſtunden
werden am Sonnabend abgerechnet; die Beſtimmung
verbietet ferner, daß ſolche Minderjährige in Fabrik
Etabliſſements zwiſchen den Stunden von 9 Uhr abends
bis 6 Uhr morgens beſchäftigt werden. Es freut mich,
konſtatieren zu können, daß außer den „Sweat Shops“
(Schneidergeſchäft) in der Stadt NewYork dieſe Be
ſtimmung nur wenig verletzt wurde. Jedes Fabrik
Etabliſſement von Belang in dieſem Staate, das früher
60 und mehr Arbeitsſtunden per Woche verlangte,
ar nun 60 und weniger Stunden und den Aus
ſagen der Beſitzer gemäß hat ſich zu gleicher Zeit die
Produktion vermehrt. Dieſe Steigerung der Pro
duktionsfähigkeit iſt nicht etwa der erhöhten Schnellig-
keit der Maſchinen zuzuſchreiben, wie viele glauben;
man nimint vielmehr an, daß ſie einer zufriedeneren

ung und größerer
nunpreng

„Betreffs der Kleider Sweat Shops, die meines
Wiſſens nicht immer das 60Stundenſyſtem beobachten,
iſt es, um ſie zur Beobachtung desſelben zu zwingen,
nötig, die gegenwärtige Zahl der Unterinſpektoren zu
vermehren. Das Geſchäft dieſer Sweaters wird in
verſteckt gelegenen Lokalitäten betrieben, in Schlaf
immern und Hinterhäuſern, ſo daß es ſchwierig iſt,

in ihre Arbeitsräume einzudringen oder ſie zu ermitteln.
tattet man einem ſolchen Shop einen Beſuch ab,
llen ſich die Arbeiter ſowohl wie der Boß in tiefes

Stillſchweigen, nehmen Zuflucht zum Achſelzucken und
behaupten, nicht zu verſtehen, worum es ſich handele,
und zwar trotz der Anweſenheit eines Dolmetſchers.Nur eine u auſhöriche Ueberwachung dieſer Klaſſe von

Boſſes kann dieſelben hinſichtlich der Befolgung des
etzes zur Raiſon bringen. Die kleinen, ſchlecht ven-

ilierten Räume, in denen ſie arbeiten, ſind gedrängt

Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina SGreen.

Rachdruck verboten.

Weiter ſagte Manſell: „Wenn nicht Miß Dare ſelbſtam Morgen Pir Elemmens davon unterrichtet, könnte ſie

nichts davon gewußt haben.
„Konnten nicht die Nachbarsleute ihr etwas verraten

7

„Es wußte niemand darum
„Dann habe ich die Spur, endlich die Spur! rief

der Detektiv mit leuchtenden Augen aufſpringend.e Spur?“ fragte Manſelt in höchſter Ueber

raſchung.len Mr. Gryce war nicht der Mann, dieſe Frage

zu beantworten. Er ſagte nur; „Bald ſollen Sie da
von hören. Genug damit, daß Sie mich auf einen

Ged d Verfol ich mögucherneſe n tie S Jhr
tFreiprns erzielen läßt.“

„Und Dare„Steht en außer jeglichem Verdachte.“

„Und cutt?“„Warten Sie ab! Warten Sie ab,“ beantwortete
der Detektiv dieſe Frage etwas orakelhaft.

41. Kapitel.
Ein fehlendes Glied der Kette.

Da Mr. Sryce Manſells Annahme, Miß Dare

Halle a. S., Donnerstag den 21. Mai

körperlichen Ruhe der Die Beſchäftigung

voll von arbeitenden Frauen und Kindern. Ein Ofen
zum Erhitzen der Bügeleiſen iſt gewöhnlich in voller
Thätigkeit. Jm Winter ſind die Fenſter dicht ge
ſchloſſen und an einen Abfluß der verdorbenen Luft
iſt nicht zu denken. Dieſelbe Luft, mit allen Gerüchen
geſchwängert, wird immer und immer wieder eingeatmet,
in vielen Fällen die unglücklichen Jnſaſſen mit neuen
Krankheiten heimſuchend, aber jedenfalls die Kranken
und Geſunden dem ſicheren Tode in die Arme treibend.
Es wäre wahrlich ſchon ſchlimm genug, wenn ſolche
Zuſtände nur 10 Stunden täglich zu ertragen wären,
aber wenn es deren 14, 16 und 18 Stunden täglich
ſind, 6 und 7 Tage per Woche auf die Dauer von 7
und 8 Monaten jährlich, ſo kann man ſich eine Vor
ſtellung von der geſundheitszerſtörenden Wirkung einer
ſolchen Arbeitsweiſe machen. Sollte eine Epidemie in
dieſem Lande ausbrechen, dieſe Sweat Shops würden
n Träger der Krankheitskeime einen wichtigen Faktor
ilden.“

„Die Fabrikinſpektoren“, ſo heißt es weiter „hätten
keine Befugnis, betreffs Ventilationen der Arbeitsräume
Anordnungen zu treffen oder Aenderungen zu erzwingen;
das Fabrikgeſetz ſollte ſo amendiert werden, daß ſie
die Macht beſäßen, die Arbeitsräume zu regulieren,
daß eine gewiſſe Zahl Kubikfuß Luft auf jede in einem
gegebenen Raum arbeitende Perſon zu ſtehen kommt.
Die Staaten Maſſachuſetts und Ohio hätten ſtrenge
geſetzliche Beſtimmungen in dieſer Hinſicht, der große
Staat NewYork ſollte nicht zurückbleiben.“Ueber die Kinderarbeit heißt es:

i igung von Kindern in Fabriken iſt in
dieſem Staate thatſächlich abgeſchafft. Den beſtehenden
Geſetzen gemäß darf kein Kind unter 14 Jahren in
irgend einem Fabrikgeſchäft angeſtellt werden. Dieſe
Beſtimmung iſt von Arbeitgebern ſelten wiſſentlich ver
letzt worden, außer vielleicht von einer gewiſſen Klaſſe
derſelben in New York. Die Anſichten der Arbeit-
geber haben ſich ſeit Erlaß des Geſetzes faſt allgemein
zu gunſten ſtrikter Durchführung geändert und wir
haben von denſelben wirkſame Unterſtützung und Er
mutigung bei unſeren Arbeitern erhalten.“ Der Bericht
beklagt ſich über die Eltern, die in vielen Fällen die
körperliche und geiſtige Wohlfahrt der Kinder hintan
ſetzend, ohne Bedenken beſchworene Ausſagen machen,
in welchen ſie das Alter der Kinder höher angeben,
als es wirklich iſt.

Die Beſtimmungen, daß Kinder unter 16 Jahren
nur dann in Fabriken beſchäftigt werden können, wenn

habe ebenfalls gute Früchte getragen.
ſie es einer gewiſſen Klaſſe von Eltern unmöglich ge
macht, ihre Kinder ohne irgend welchen Schulunterricht

1891 D.
Nicht nur, daß

aufwachſen zu laſſen, ſie zwingt auch die Eingewan-
derten, ihre Sprößlinge zuerſt in die Schule und dann
in die Fabrik zu ſchicken. Die Schulbehörden ſeien
ſeit Beſtand des Geſetzes auf dieſen Punkt aufmerkſam
eworden und zahlreiche Abendſchulen wurden in dasLeben gerufen und auch die Arbeitgeber nehmen ein

reges Intereſſe an der geiſtigen Befähigung ihrer Ar
beiter und viele weiſen beim Beſuche der Jnſpektoren
mit wohl verzeihlichem Stolz auf die Thatſache hin,
daß keiner ihrer jugendlichen Arbeiter des Leſens oder
Schreibens unkundig ſei. Bei dieſer Gelegenheit
macht der Fabrikinſpektor nochmals darauf r
daß während das Geſetz die Beſchäftigung von Kindern
unter 14 Jahren in Fabriken verbietet, dasſelbe deren
Anſtellung in Kaufläden und als Telegraphenboten
geradezu ermutigt. Der Inſpektor weiſt auf die Er
wähnung dieſes Punktes in ſeinem letzten Jahresbericht
hin und meint, es gebe keinen guten Grund dafür,
weshalb man ein und dieſelbe Sache auf zwei ver
ſchiedene Arten behandeln ſollte.

Ueber die wöchentliche Auszahlung des Lohnes wird
ausgeführt:

„Betreffs Ausführung des Geſetzes über die wöchent
liche Auszahlung der Löhne, ſoweit Korporationen in
Betracht kommen, können die Fabrikinſpektoren nur un
genügende Auskunft geben, d. h. ſie können nicht mit
beſtimmten Zahlen aufwarten, ſchließen jedoch aus be
antworteten Fragebogen und perſönlicher Beobachtung,
daß 99 Prozent aller im Staate NewYork befindlichen
Korporationen dem Geſetze Genüge gethan. Viele je
doch umgehen dasſelbe durch das ſogenannte Truck-
ſyſtem. Sie zwingen ihre Arbeiter, ſich in den Stores
der Kompagnie einzukaufen und ſtatt der früheren
monatlichen Abrechnung erfolgt jetzt die wöchentliche,
was natürlich an der Thatſache der Beraubung der
Arbeiter nichts ändert und es wird daher eine Amen
dierung des Geſetzes empfohlen, dahin lautend, daß dieAuszahlung der Löhne in Kaſſa erfolgen müſſe.“

Weiter empfiehlt der Bericht, in das Fabrikgeſetz
folgende Beſtimmungen aufzunehmen:

„Daß Kinder unter 14 Jahren in Kaufläden nicht
beſchäftigt werden dürfen, ebenſowenig als Boten in
Telegraphen und Telephon oder MeſſengersOffices.“

Daß die Arbeitszeit für Arbeiterinnen unter 21 und
Knaben unter 18 Jahren in Kaufläden auf 60 Stunden

ſie im ſtande ſind, engliſch zu leſen und zu ſchreiben,

könne am Morgen des 26. September ſchon bei Mrs.
Clemmens vorgeſprochen haben, durchaus nicht teilte
und es ganz ausgeſchloſſen war, daß die Ermordete
durch jemand anderen von dem Liebesverhältniſſe ihres
Neffen gehört haben könnte, ließ ſich nur annehmen,
daß deren Anrede an die imaginäre Jmogene ſich auf
Mr. Orcutt, den bekannten Bewerber um die junge
Dame, bezogen haben mußte. Wie aber ließ ſich dies,
wenn es wirklich der Fall geweſen, erklären Nur da
durch, daß die Witwe zu dem berühmten Advokaten
in einer Beziehung geſtanden, die ſie deſſen Ver-
mählungspläne übel vermerken ließ und ihr Gelegenheit
bot, ihn zu bedrohen.

Aber welcher Art konnte dieſe Beziehung geweſen

per Woche beſchränkt wird. („Volkswacht.“)

Witwe beſeſſen Gouverneur Hildreth war ſicherlich
der eine und Craik Manſell mochte wohl der andere
ſein, wer aber war der Dritte? Wann und durch
wen mochte die Frau wohl in der Abfaſſung ihres
Briefes geſtört worden ſein, und wer war ihr als zu
meiſt freudig an ihrem Tode intereſſiert erſchienen?
Wenn ihr Manſell vorgeſchwebt, der Tags vorher
durch ſein Darlehns-Verlangen ihren Groll erregt,
warum dann apoſtrophierte ſie nicht ihn in ihrem
zürnenden Selbſtgeſpräche? Wie kam ſie dazu, darin
Jmogene Dare zu bedrohen, umſomehr, da ſie von
deren Beziehungen zu ihrem Neffen nichts wußte?
Wohl aber konnte ihr der Stadtklatſch ſelbſt in ihrer
Abgeſchiedenheit die Nachricht zugetragen haben, daß

ſein? War ihr aus der Vergangenheit des
Orcutt etwas bekannt, das als Ehehindernis gelten
konnte? Da es ſich darum handelte, zu erfahren, ob
Mr. Orcutt irgend welchen Beweggrund dafür hart
Mrs. Clemmens zu ermorden, konnte in der Beant-
wortung der vorigen auch jene dieſer Fragen liegen.
Ehe er jedoch daran ging, in dieſer Richtung nachzu
forſchen, wollte Gryce in Gerechtigkeit gegen den ver
ſtorben Advokaten nochmals alle Verdachtsgründe gegen
ihn und alle anderen durchgehen.

Jn dem Brieffragmente der Mrs. Clemmens, das
aufgefunden worden war, ſtand: „Es ſind ſo viele,
denen mein Tod willkommen wäre.“ So viele!
Das beſagt, mehr als einer, mehr als zwei.

Mr. der berühmte Mr. Orcutt, ihr Koſtgänger, der jungen
Dame huldige und daß man eine Verbindung zwiſ
den Beiden allgemein als nahe bevorſtehend betrachte.

War Mrs. Clemmens im Beſitze eines Geheimniſſes
eweſen, das ihr dieſen Plan zu vereiteln geſtattete würde? Jn dieſem Falle hätte Mr. Orcutt ein

otiv zur verbrecheriſchen That beſeſſen. Dann mochte
er bei ſeinem Eintritte in das Kottage, als ſie von
ihm abgewendet geſtanden, um die Wanduhr a
ziehen, ein Scheit Holz ergriffen und den verhän

unvollen Streich geführt haben. Wie aber ließ ſich
der Sterbenden wiederholter Ausruf: „Hand und Ring!
Hand und Ring!“ en? Noch immer war es un
aufgeklärt, wie

Wer aber hatte ein. Jntereſſe am Tode der
anſells Diamantring in das Speiſezimmer der Ermordeten gelangt wag allein er hatke



Politiſche Aeberſtcht die 0 wie est g ſein wird. r
Deutſches Reich. über Lohnzahlung entſpricht den

Die Halliſche eng Ihre ig viel Arbeiter durchaus nicht und dieſelben faſſen dieſe
über den Fortſchritt, den Arbei rbracht haben ſoll. Sie iſt namentlich en dem, was die „Holliſ die Kinder

re ei i i i e an tz ritte wiezegkh hndgiebt un e nun wörtlich: „Von der Feſtſetzung der Arbeits
n prinzipieller Fo itt iſt gemacht und das iſt der

Maximalarbeitstag für die Frauen, der, ſo ſicher als
2 mal 2 4 iſt, der Anfang zum Normalarbeitstag
überhaupt iſt. Auch dürfen einzelne Verbeſſerungen
e das früher geltende Geſetz zugeſtanden werden.

s iſt nur die Frage, ob die berechtigten Forderungen
der Arbeiter damit erfüllt ſind, oder nicht. d doch No

rdie Halliſche und ihr Stab einmal ſelbſt Arbeiter
darüber aushören! Was die Sonntagsruhe betrifft,
ſo ſind gerade dieſe Beſtimmungen, welche einen Fort
ſchritt ausmachten, dadurch durchlöchert, daß dem Bun
desrat die Befugnis zuſteht, Ausnahmen zu machen.
Nun eine wie große Ausdehnung 538 der Ausnahme-
uſtand annehmen Ein kleines Bild, wie ſich's ge
alten mag, erhalten wir durch folgenden Bericht der

„Frankf. Ztg.
Hatten ſich da die guten Bäckermeiſter der Stadt Plauen durch

die neuen Sonntagsvorſchriften in ihren heiligſten Rechten be
droht gefühlt. Deshalb ließen ſie ihrem Abgeordneten, dem
bekannten Oberſtaatsanwalt Hartmann, durch ihre Jnnung einen
ſehr ernſten Brief ſchreiben, in welchem die lebhafteſten Be
fürchtungen und Beſchwerden der wackeren Zunft für den Fall
ausgeſprochen waren, daß der Reichstag mit der gewerblichen
Sonntagsruhe Ernſt machen wolle. Hierauf gab der Oberſtaats-
anwalt ſeinen braven Wählern eine ſchriftliche Antwort, die
ewig bezeichnend bleiben wird für die jetzt abgeſchloſſene Ar
beiterſchutzreform. Jn ſeinem Eifer, die beunruhigten Gemüter
der Herren Unternehmer zu beſänftigen, ließ ſich Herr Dr.
Hartmann wörtlich wie folgt aus: „Die 8 105 d
Abſatz 1 des s mit dem ſchlanken Verbot der
Sonntags und tagsarbeit ſieht allerdings gefährlich genug
aus, wenn man ſie für ſich allein betrachtet. Jn einem weſent
lich andern Lichte erſcheint dieſelbe bei gebührender n r fri
des g 1050 Abſ. 1. An letzterer Stelle wird beſtimmt, da
für Gewerbe, deren vollſtändige oder teilweiſe Ausübung an
Sonn und Feſttagen zur Befriedigung täglicher oder an dieſen
Tagen beſonders hervortretender Bedürfniſſe der Bevölkerung
erforderlich iſt durch Verfügung der höheren Verwaltungs
behörde Ausnahmen von den im 8 105 b getroffenen Beſtim
mungen nachgelaſſen werden können. Zu den Gewerbsarten,
welche hier in Frage kommen, rechnet ſchon die Begründung
der Regierungsvorlage, insbeſondere die Eiswerke, Gaswerke,
Mineralwaſſeranſtalten, ſowie die Friſeure, Fleiſcher Bäcker,
ferner die Zigarren- und Blumengeſchäfte. Auch im Verlauf
der Beratung beſtand allgemeines Einverſtändnis darüber,
daß namentlich den Bäckern eine Ausnahmeſtellung gewahrt
werden muß. Jm Geſetz konnte man das nicht thun, wegen
der großen Verſchiedenheit der örtlichen, von Sitte und Ge
wohnheit beeinflußten Verhältniſſe. Demzufolge iſt die Sache
dem Verordnungswege vorbehalten, und zwar ſoll die höhereVerwaltungsbehörde, das iſt im Kbnigreic Sachſen die Kreis

hauptmannſchaft, die betreffenden Verordnungen erlaſſen. Sie
können das feſte Vertrauen hegen, daß dieſe Dinge bei uns in peſche
Sachſen unter möglichſter Anlehnung an das Beſtehende und
mit vollſter Berückſichtigung aller berecht gten Jntereſſen werden

eordnet werden, daß alſo für die Bäckerei keine Gefahr beſteht.Leſenie iſt es mir damit gelungen, Jhre Beſorgniſſe zu zer
euen. Sollten aber doch Bedenken übrig bleiben, ſo ehe ich

ſehr gerne weiter zu Dienſten. Beifolgend überſende ich Jhnen
einen Abdruck der Beſchlüſſe des Reichstags in zweiter Leſung
zu dem, die Sonntagsruhe betreffenden Teil des Geſetzent
wurfes. Sie werden daraus unſchwer erkennen, daß durch ein
reichhaltiges Syſtem von J v den grundlegenden
Beſtimmungen ihre Härte und Schärfe genommen iſt
Und die braven Bäcker in Plauen haben ſich denn auch bei
dieſer liebenswürdigen Auskunft mit Recht beruhigt; wenn die
Sonntagsruhe nur ſo auf dem Papiere ſteht, wie es der Herr
Oberſtaatsanwalt ſchildert, dann hat es keine Not für die
Unternehmer. Und wie hier die Ausnahmen die Regel über
wiegen, ſo bei vielen anderen Beſtimmungen des neuen Geſetzes.
So iſt das Handelsgewerbe höchſt unzufrieden mit den Vor
ſchriften über ſeine Sonntagsruhe, die ihm, und hier ſind die
Prinzipale eingeſchloſſen, durchaus nicht weit geuug gehen.

ſich dort auf dem Eſtrich vorgefunden, und nach den
Worten der Witwe mußte der Mörder einen auf-
fälligen Ring an der Hand getragen haben.

Lange erwog Gryce all dies, dann ließ er Horace
Byrd zu ſich entbieten, um die Frage an ihn zu ſtellen
„Sie ſtanden noch vor dem Gerichtshauſe, als ſich Mr.
Orcutt nach dem Kottage der Witwe Clemmens begab?“

„Ja, Sir.“
„Folgte ihm Jhr Blick? Beobachtenten Sie ihn, als

er die Thür des Vorgärtchens öffnete? Können Sie
ſich ſeiner Haltung erinnern? Wiſſen Sie nicht, ob er
unterwegs ſtehen blieb?“

„Nein, Sir, ich habe ihn nicht beobachtet, und
mochte mein Blick ihm vielleicht auch unbewußt gefolgt
ſein, ſo kann ich mich doch keines auffälligen Eindruckes
erinnern.“

Fragen an ihn zu
gefalteten Brauen antwortete

ihm Mr. Ferris: „Jch erinnere mich Mr. Orcutts
Haltzns Thuns und Treibens vollſtändig.

aſchen, feſten Schrittes kreuzte er die Straße. Halt!
Sie glauben, Mr. Orcutt habe das Verbrechen voll
bracht, glauben, er habe es ſchon beabſichtigt auf ſeinem

dem er RNun, ſg ann von e
er Abſicht würde unterwegs w

aufgehalten haben, um irgend
Clemmens Thür Liegendes aufzuleſen.“

ſtellen.

etwas vor Mrs.

zeit für die erwachſenen männlichen Arbeiter iſt ins
beſondere mit Rückſicht darauf, daß hiermit die Kon
kurrenzfähigkeit der Jnduſtrie bedroht wird, Abſtand
genommen worden.“ Eben hier iſt es, wo die Un-

friedenheit, der ewige Hunger der Arbeiter eint von unſerer Seite iſt der achtſtündige
v Ohne dieſen erreicht zu

wird ſich die Arbeiterſchaft mit keinem Arbeiterſchutz-
ſez zufrieden geben können. Und daß dabei dieSiduſtei Not leiden könnte, wie die „Halliſche“ meint,

iſt eine bloße Einbildung von ſeiten gewiſſer Gegner,
die nichts Beſſeres vorzubringen wiſſen. Theorie und
Praxis haben ſchon oft und viel beſtätigt, daß die
achtſtündige Arbeitsdauer vielmehr der Induſtrie ſelbſt
zum Vorteil gereicht, wie wir unſern Leſern des langen
und breiten ſchon auseinandergeſezt haben. Wir wiſſen
alſo ſehr gut, warum wir mit den Beſtimmungen des
Geſetzes nicht einverſtanden ſind, und es iſt zum wenigſten
höchſt unanſtändig von der „Halliſchen“, immer nur
zu verleumden. Freilich können wir es von ihr anders
erwarten, als daß ſie uns nur das ſchlimmſte zutraut?
Wenn endlich die „Halliſche“ meint, die Arbeiter müßten
mit Blindheit geſchlagen ſein, um nicht den Nutzen und
Segen dieſer Geſetze ſowohl als auch die 7 Ab
ſichten und erfolgreichen Beſtrebungen der Geſetzgeber
zu erfaſſen, ſo halten wir dafür, daß die „Halliſche“
mit Blindheit geſchlagen ſein muß, wenn ſie ſo wenig
die Wünſche und Forderungen der Arbeiterſchaft kennt,
daß ſie glaubt, dieſelbe müſſe mit dieſem Geſetze zu

ieden ſein. Die guten Abſichten wollen wir ja gar-
nicht beſtreiten, auch einzelne erfolgreiche Beſtrebungen
nicht, aber durchgreifende Reformen wie den Achtſtunden
tag, der doch eine Hauptforderung iſt, z. B. hat man
den Arbeitern eben nicht geboten.

„Zur Steuer der Wahrheit“ veröffent
licht Herr W. Graf von Roon in der „Kreuz-Zeitung“
nachſtehendes

Die letzten Mitteilungen aus dem Leben meines ſeligen
Vaters, des weiland Kriegsminiſters Grafen Albrecht v Roon,
welche die Deutſche Revue“ (im Maihefte) veröffentlicht hat,
ſind leider von einigen Blättern zu Jnvektiven gegen Se.
Dur laucht den Fü. ſten Bismarck gemißbraucht worden, indem
tendenziös zerſtückelte Auszüge aus den publizierten Schrift
ſtücken u. ſ. w. gebracht wurden u. ſ. w.

Das Sinnloſeſte und iderwärtigſte an ſolchen Angriffen
leiſtete der r r „Vorwärts“ (Nr. 103) mit Be
zug auf die S. 149 des RevueAufſatzes erwähnte Emſer De

Dem entgegenzutreten glaube ich verpflichtet zur Richtig
ſtellung zu ſein, da ich in der Lage bin die nachſtehendenz Authentiſchen Mitteilungen über den Hergang machen zu

nnen:
1. Die erwähnte Emſer Depeſche vom 13. Juli 1870 war

Kaiſer an den damaligen Bundeskanzler Grafen v. Bismar
erichtet, zugleich mit der Allerhöchſten Ermächtigung, den
ext nach Ermeſſen ganz oder teilweiſe zu veröffentlichen.
2. Graf Bismarck empfing die Depeſche, während er mit

meinem Vater und General v. Moltke (allein mit dieſen

das, was unweſentlich oder zur Publikation nicht r er
ſchien, ge ſt richen. Den Reſt ließ er, ohne irgend einen Zu
atz gemacht zu haben, ſogl-ich veröffentlichen. Die gekürzte

Faſſung hatte er vorher ſeinen Gäſten vorgeleſen und beide
damit einverſtanden gefunden.

3. Das Staatsminiſterium (welches dabei reſſortmäßig nicht
mitzuwirken hatte) erhielt von der Depeſche ſowie von der
abgekürzten Faſſung erſt nach erfolgter Publikation Kenntnis.

„That Mr. Orcutt dies?“ fragte der Detektiv mit
bewundernswerter Selbſtbeherrſchung.

„Ja, ich erinnere mich deſſen ganz genau. Un-mittelbar vor der Schwelle des Hauſes. Den Mörder

möchte ich ſehen, der ſich bückt, eine Nadel aufzuleſen.“
„Es kann ja auch ein Diamantring geweſen ſein.“
„Ein Diamantring?“
„Mr. Ferris, Sie haben mir ſoeben ein fehlendes

Glied in der Beweiskette verſchafft. Bisher war es
unerklärt geblieben, wie der Diamantring Mr. Man
ſells in das Kottage gelangt iſt, wenn weder er, noch
Miß Dare dasſelbe betreten hatten.

Der Diſtriktsanwalt war ſichtlich beſtürzt durch dieſe
Folgerung, allein ſeine Freundſchaft für den Ver-
ſtorbenen ließ ihn neuerdings verſuchen, die Argumentik
des Detektiv zu erſchüttern. Er ſagte: „Sie vergeſſen,daß ſich nach der Ausſage des Verſtorbenen der ihr

auffällige Ring an der Hand des Mörders befunden
haben mußte.“

„So war es wohl auch. Hätte der Vagabund den
Ring, welchen Manſell unbewußt verſtreut, gefunden,
ſo würde er ihn zweifellos in die Taſche geſteckt haben,
bei Mr. Orcutt aber, der ſich mit ſo entſetziichem
Vorhaben trug, war es wohl eine natürliche Reflex
bewegung, ihn an den Finger zu ſtecken.“

„Wie aber kam der Ring nach dieſer Erklärung auf
den Eſtrich des Speiſezimmers.“

Auch dies erklärt aDares Ein MiRingfinger beſt et mußte &r e

haben, und „Strei en“

in Ems redigiert; ſie war ven dem Hoshſeligen 77 dieſer Sache und er könne

beiden) bei Tiſche ſaß; in ihrer Gegenwart hat Graf Bismarck ſchied.

Jn der Radziwillſchen Depeſche beruhigt

um welche es

garnichts llt.
was er als „ganz authentiſch“ bezeichnet,
Hörenſagen kennen er iſt ſo wenig „d
senelfg r ihm ſelbſt in 2. m

a S von ihm ſe widerlegt5ß die Behauptung 1., daß die Vepeſche in Ems

redigiert worden ſei. Fürſt Bismarck hat, wie der
Verfaſſer der Erklärung ſelber erzählt, die Redaktion
in Berlin vorgenommen, denn auch „Kürzungen“

ſind redaktionelle“ Arbeit. Wir
werden indes ſehen, daß die „redaktionelle“ Arbeit

etwas weiter gegangen iſt.
b der König von Preußen noch eine zweite

Depeſche, neben derjenigen ſeines Adjutanten Radziwill
von Ems an das Miniſterium geſchickt hat, wiſſen
wir nicht es iſt auch gleichgültig. Jedenfalls war
die Radziwillſche Depeſche im Auftrag und mit Kennt
nis und Billigung des Königs verfaßt, der, wenn er
auch noch eine beſondere che abgeſchickt haben
ſollte, ihr unmöglich einen anderen Jnhalt
gegeben haben kann.

Und nun laſſen wir die beiden Depeſchen folgen.
Die von Bismarck „rxredigierte“ ſogen. „Emſer

Depeſche“ lautet:
„Ems, 13. Juli 1870. Nachdem die Nachrichten von der

Entſagung des Erbprinzen von Hohenzollern Kaiſerlich
franzöſiſchen Regierung von der Königlich ſpaniſchen amtlichmitgeteilt worden ſind, hat der eei Botſchafter in Ems

an Se. Majeſtät den König noch die n geſtellt, ihn
u autoriſieren, daß er nach Paris telegraphiere, daß Se. Majeu der König ſich für alle Zukunft verpflichte, niemals wieder

eine Zuſtimmung zu geben, wenn die Hohenzollern auf ihre
Kandidatur wieder zurückkommen ſollten. Se. Majeſtät der
König hat es darauf abgelehnt, den franzöſiſchen Bot

fter nochmals zu empfangen und demſelben durch den
djutanten vom Dienſt ſagen laſſen, daß Se. Majeſtät dem

Botſchafter nichts weiter mitzuteilen habe.“

Und die wirkliche Emſer Depeſche oder der
offizielle Bericht des Fürſten Radziwill lautet:

„Sraf Benedetti (der morgens eine Unterredung mit dem
König gehabt hatte, infolge deren der Flügeladjutant zu dem
franzöſiſchen Geſchäftsträger geſchickt wurde, um ihm mitzu-
teilen, daß der Fürſt von Hohenzollern dem König die Ab-
lehnung ſeines Sohnes ſchriftlich beſtätigt habe) äußerte, er
hätte nach ſeiner Unterredung mit dem König eine neue De
peſche von Herrn v. Grammont erhalten, in der er eng t
würde, eine neue Unterredung nachzuſuchen, damit der König
1. die Verzichtleiſtung des h approbiere, 2. Verſicherung
erteile, daß auch in Zukunft dieſe Kandidatur nicht wieder
aufgenommen werden würde. Der König ſchickte ſodann ſeinen
Adjutanten nochmals zu Benedetti, um dieſem die ausdrückliche
Approbation der Ver Qeinung überbringen, bezüglich desVe2 Punktes verie ſich der König auf das, was er morgens

nedetti geſagt habe. Trotzdem verlangte Benedetti eine
abermalige Unterredung.“ Der Bericht Radziwills fährt fort:
„Hierauf ließ Seine Majeſtät den Grafen Benedetti durch mich
um drittenmale nach Tiſch, etwa um 6 Uhr, er Seine

ajeſtät müſſe es entſchieden ablehnen, in betreff der bindenden
Erklärungen für die Zukunft ſich in weitere Diskuſſion ein
ulaſſen. Was er heute morgen gt, wäre ſein letztes Wort

lediglich darauf berufen.
Hierauf erklärte Benedetti, ſich ſeinerſeits bei dieſer Er
klärung beruhigen zu wollen.

Wer die fettgedruckten Stellen in beiden Schrift
ſtücken vergleicht, ſieht ſofort den himmelweiten Unter

ſich“ Benedetti bei der Antwort, die er vom König
erhalten. Der Zwiſchenfall iſt erledigt.

Nach der von Bismarck „xredigierten“ ſogenannten
„Emſer Depeſche“ muß jeder Leſer vermuten, daß der
franzöſiſche Geſandte ſich irgend eine Ungebührlichkeit

anderen als den kleinen Finger Mr. Orcutts zu eng
ſein. Für dieſen aber mochte er wohl wieder zu weit
ſein und ihm daher in der Erregung des furchtbaren
Moments unbemerkt entglitten ſein. Erinnern Sie ſich
der auffälligen Geberde der Ueberraſchung, als Mr.
Oreutt ihn vom Teppich aufleſen ſah und von dem
Mädchen, das er liebte, als Eigentum reklamieren
hörte Wenn er der Mörder geweſen, muß ihm Miß
Dares Erſcheinen, ihr lebhafter Anteil an dem Vor
gange die Beſorgnis eingeflößt haben, daß ſie Verdacht
gegen ihn hege. Wie mir die junge Dame erzählte,
hat er darauf bei dem erſten Wiederſehen mit ihr im
eigenen Hauſe direkt um ihre Hand angehalten. Nun
kann man allerdings ſagen, er habe dies gethan, umihr zu beweiſen, daß er trotz mancher verbächtigender

Umſtände keinerlei Mißtrauen in ſie ſetze, ich aber
ſage, er that es, um in Erfahrung zu bringen, ob ſie
Mißtrauen ger ihn hege. So mag vielen auch ſeine
Verteidigung Manſells als ein Akt der Großmut er
ſcheinen und imponieren, ich aber bin überzeugt, daß
er die Retterrolle geſpielt, um ſich die Geliebte durch
Dankbarkeit zu gewinnen.“

„Sie ihn zu einem Schurken ſondergleichen,
grollte Mr. Ferris bitter.

„Bekannten ihn ſeine Worte auf dem Sterbebette
nicht als ſolchen fragte der Detektiv.

(Fortſetzung folgt.)

e ren
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weigerte, ineiner Weiſe behandelt, die nach g23 Sebeüuczen
l

ſiſchen Regierung zur Folge haben

Die Gemeindevertretung
wird, wie die Stadtverordneten Verſammlung, auf der
Grundlage des Dreiklaſſenwahlſyſtems gewählt. Für
das Stimmrecht in den GSemeindeverſammlungen ge
ſtattete die Regierungevorlage nur 2 Ausnahmen von
dem gleichen Stimmrecht. Die nicht angeſeſſenen Mit
alieder der Gemeindeverſammlung dürften zuſammen
nur ſämtlicher Stimmen haben. Beſitzer mit 75
bis 225 M. Grund und Gebäudeſteuer ſollten 2 Stimmen,
größere 3 Stimmen haben. Ortsſtatuten ſollten die
vorſtehend an Sätze nur erhöhen, nicht ver
mindern können. Durch fortgeſetzte Verſchlechterung,
zuerſt, in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, dann
im Plenum des Abgeordnetenhauſes durch Kompromiß
der Konſervativen mit den Nationalliberalen, und end-
lich im enhauſe, iſt nun folgender verzwickter
Paragraph 48 ommen:

Der Regel nach ſteht jedem einzelnen Stimmberechtigen eine
Stimme in der Gemeindeverſammlung, jedoch mit folgenden
Maßgaben, zu

J. Mindeſtens zwei Drittel ſämtlicher Stimmen müſſen
auf die mit Grundbeſitz angeſeſſenen Mitglieder der Ge
meindeverſammlung (S 41, Abſ. 1 unter 6a und b) ent
fallen. Ueberſteigt die Anzahl der nicht angeſeſſenen
Gemeindeglieder (a. a. O. unter 60) den dritten Teil
der Geſamtzahl der Stimmen der Mitglieder der Gemeinde
verſammlung, ſo haben die erſteren ihr Stimmrecht durch
eine jenem m entſprechende Anzahl von Abgeordneten
auszuüben, welche ſie aus ihrer Mitte auf die Dauer von
ſechs Jahren wählen

2. Denjenigen Beſitzer n, welche von ihrem im Gemeinde
bezirke belegenen Grundeigentume einen Jahresbetrag von20 bis ausſchließlich 50 an Grund und Gebäudeſteuer

entrichten, ſind je 2, denjenigen Beſitzern, welche von dieſem
ihrem einen Jahresbetrag von 50 bis aus
ſchließlich 100 M. entrichten, je 3, und denjenigen Beſitzern,
u 100 M. oder mehr entrichten, je 4 Stimmen bei-
ulegen.
Auf Antrag des Kreisausſchuſſes können durch

Beſchluß des Provinziallandtages im Einverſtändnis mit dem Oberpräſidenten die vor-
ſtehenden Sätze erhöht oder, höchſtens jedoch um
die Hälfte, ermäßigt werden.

Auch kann Grundbeſitzern, welche die im 1. Abſatz er
wähnten Steuerſätze entrichten, eine Zahl von
en jedoch nicht über 3, 4 und 5 Stimmen, beigelegt
werden.

Den Gewerbetreibenden der dritten Gewerbeſteuer
klaſſe ſind 2 Stimmen, den Gewerbetreibenden der zweiten
Gewerbeſteuerklaſſe ſind 3 Stimmen und den Gewerbetreiben
d der erſten Gewerbeſteuerklaſſe ſind 4 Stimmen bei
zulegen.

Für den Fall der Erhöhung der Zahl der Stimmen der
Grundbeſitzer ſind die im vorſtehenden Abſatze beigelegten
Stimmen entſprechend dem Abſatz 3 zu erhöhen.

3. Kein Stimmberechtigter darf in der Gemeindeverſamm
ſaye mehr als ein Drittel der GSeſamtzahl der Stimmen

ren.Nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes konnte
eine Veränderung des Stimwrechts nur in gewiſſen
J durch Ortsſtatut, alſo nur mit Zuſtimmung
der Gemeindeverſammlung ſelbſt herbeigeführt werden.

Jm aber hat man ſich klar gemacht, daß
eine Gemeindeverſammlung dann auch ein Ortsſtatut
beſchließen könne im Intereſſe der Verminderung des
Stimmrechts der größeren Srundbeſitzer. Um dies
auszuſchließen, hat man nunmehr das ſonſt geprieſene
Prinzip der ortsſtatutariſchen Regelung aufgegeben.
Statt deſſen iſt ein Antrag v. Bethmann Hollweg ein
en worden, daß Kreisausſchuß und Provinzial

tag mit Genehmigung des Oberpräſidenten be
ſondere Wahlordnungen ieren können, auch wenn deg
die Gemeindeverſammlungen es bei der Vorſchrift des
Geſetzes bewenden laſſen will.

Ueber das moderne Studententum äußert
ſich das bekannte freiſinnige „Wochenblatt“ wie folgt.

„Der Firlefanz, der auf deutſchen Univerſitäten mit buntenBändern, Cerbislappen, Bierzipfeln, Schlägern, Kanonenſtiefeln

und großen Hunden getrieben wird, gehört an ſich v den
Kindereien, die man nicht über Gebühr durch ernſte Behand-
lung ſollte. ir machen dabei zwiſchen den ver
ſchiedenen Arten von Kouleurſtudenten keinen Unterſchied, denn
die Unterſcheidung zwiſchen Korps und Burſchenſchaften hat

faſt jede Bedeutung verloren. Vielleicht
trägt der Korpsjüngling das Haar etwas ſorgfältiger auf der
Mitte des Hauptes geſcheitelt, aber unter der vortrefflich friſierten
Kopfdece herrſchen ſo ziemlich dieſelben Vorurteile bei Korps-

mere

kerrechts die Kriegserklärung der
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u ſetzen, ſchneidigen etueeo di lustro am die Stelle des ge
enen Sandſteins, Schliff an die Stelle des Charakters,

I 7 7 d r e Aus ſolcheruung hera ung e fromme „Kreuzzeitung“ fertiden kürzlich in Mainz auf offener Straße et
und das Niederhauen eines Wehrloſen durch zwei Offiziere G
als eine geeignete zur Wahrung der „Offiziersehre“
zu verteidigen. Aus dieſem Untergrunde haben ſich das Streber
tum mit ſeiner Sucht nach äußerer Auszeichnung und die Be
griffe von dem „ſtandesgemäßen“ Leben entwickelt, welche wie
ein gefährlicher Schwamm in dem Gebäude unſerer Volkswirt
ſchaft ſtecken. Was die Herren Söhne im flotten Korpsleben
vergeuden, gehört nicht ſelten auch mit zu dem ſtandesgemäßen
Leben der „notleidenden Landwirtſchaft“ und verſtärkt die
Summe jener Gründe, die eine Abſchaffung der Getreidezölle
„unmöglich“ erſcheinen laſſen. So paradox es klingen mag,
ſo ſind wir dennoch davon durchdrungen, daß es gegen die
Auswüchſe des ſtudentiſchen Verbindungsweſens nur ein wirk
ſames Mittel giebt, nämlich die Erziehung der Eltern, die
Einſchränkung der Prätenſionen jener Stände, die in der
Politik allzu lange den Ton angegeben haben, und die vielfach
nur noch auf allgemeine Koſten durch Prämien, Liebesgaben,
e und dergleichen wirtſchaftlich über Waſſer gehalten

.7

An der ſchleſiſch-böhmiſchen Grenze
ziehen nach der „Bresl. Morgenztg.“ tagtäglich tauſende
armer Provinzler über die Grenze, um die von unſerer
Behörde pro Tag und Haushalt zollfrei gegebenen
3 Kilo Mehl aus Böhmen herüber zu holen. Auch
in der ſpäteren Abendſtunde des 14. Mai kehrte ein
ſolcher Trupp Mehlholer nach ſeiner Heimat Hausdorf
bei Neurode zurück. Der Grenzaufſeher in dem frag-
lichen Bezirk rief die daherkommenden Leute beiderlei
Geſchlechts an, ſtehen zu bleiben, um zur Kontrolle
ſchreiten zu können. Statt dieſem Rufe Folge zu leiſten,
wollten dieſelben ſich jedoch eiligſt entfernen; nach
wiederholtem Anruf gab der Beamte Feuer und ver
wundete hierbei ein erwachſenes Mädchen ſchwer durch
einen Schuß in die Hüfte, einen jungen Mann leichter
durch die Weichteile und einen älteren durch einen
Schuß durch beide Knie. Das ſchwer verwundete
Mädchen dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.
Der Grenzaufſeher handelte u ſeiner Jnſtruktion,
als er des Geſetzes ſtarren Buchſtaben nicht unerfüllt
ließ; das Volk, das darbende, unter der Not der Zeit
ſeufzende Volk aber wird es nie faſſen, daß Pulver
und Blei die Sühne ſein müſſen für ein Vergehen, deß
Vater der Hunger war.

Serbien.
Die Königin Natalie iſt endlich von der Polizei

aus Belgrad und dem Lande ausgewieſen worden.
Nach der „Voſſ. Ztg.“ meldet man über die Vorgänge am

18. und 19. Mai Einzelheiten.
Um 2 Uhr mittags beſetzten 25 bewaffnete Gendarmen den

of des GSebäudes, in welchem die Königin wohnt. Auf der
traße nahm vor ihren Fenſtern eine halbe Kompagnie be

rittener Gendarmen Aufſtellung und die Hauptſtraßen entlang
war außerordentlich viel Polizei zur Aufrechterhaltung der
Ruhe aufgeboten. Bald ſammelte ſich ein tauſendköpfiges
Publikum, die Straßen beſetzend. Der Polizeipräfekt und der
Unterpräfekt verſuchten nun, Zutritt zu der Königin zu er
halten. Die Thür mußte aber gewaltſam geöffnet werden.
Der Polizeipräfekt teilte der Königin den Ukas der Regent-
ſchaft mit, welche die Ausweiſung verfägt, und erſuchte ſie, den
r Wagen zu beſteigen e Königin weigerte ſich
und forderte, ſich mit den Freunden beraten zu dürfen, welche
inzwiſchen s waren. Außer dem General Leſchjanin
und einem Hoffräulein wurde jedoch niemand hineingelaſſen.
Die Königin öffnete ein Fenſter, um zu ſprechen.
Gendarmen bildeten ein Viereck und führten die Freunde der
Königin aus der Nähe des Hauſes fort, während die Königin
durch den Präfekten am Arm vom Fenſter fortgezogen wurde.
Zwei Stunden vergingen in Warten. Jnzwiſchen

ab ſich der Polizeipräfekt in das Miniſterium, um die
Weigerung der Königin zu übermitteln, worauf der Miniſter
befahl, Hand an die Königin zu legen. Jm letzten Augenblick
ſcheint Natalie aber vor den Folgen zurückgeſchreckt zu ſein;
ſie beſtieg gutwillig den Wagen, der von mehreren Kompagnien
begleitet wurde. Die Königin 5 blaß aus und war in tiefes
Schwarz gekleidet, ebenſo das Hoffräulein Georgewitſch. Das
Publikum brach in begeiſterte Zivio-Rufe aus, ſobald die
Königin ſichtbar wurde, und hielt den Wagen nach den erſten
Minuten auf, um die Pferde auszuſpannen. Sofort zog die
berittene Gendarmerie blank und zerſtreute, ohne Verletzungen
anzurichten, die Menge. Von der Wohnung bis zum Schiff
war es für die Königin ein einziger W. 71 und Viele
weinten. Kurz bevor die Königin mit dem Schiff „Deligrad“
abreiſen ſollte, durchbrachen etwa tauſend Studenten die maſſen

aft aufgebotene Polizei, trugen die Königin zum Wagen unde dieſelbe, nach Ausſpannung der Pferde, im Triumph-

Kloiderstof- Rosto e e Brummer
außergewöhnlich billig verkauft. Benjamin

vorStraßen zogen, hoben die
Wagen und trugen ſie in die
Studenten drangen alsdann in das Haus, um innen Wache

während über tauſend Perſonen draußen das Haus
ften. ne Kavalleri

Menge heranräckend, wurde mit einem Steinregen empfangen

Griechenland.
Gegen die Judenverfolgungen in

Korfu beginnt die griechiſche Regierung nun endlich
ernſtlicher vorzugehen. Es ſind neue Truppen dorthin
entſandt worden, mit denen man hofft, die Ruhe bald
wieder herſtellen zu können. Die Athener z
kreiſe ſtellen auch jetzt noch die Kriſe als übertrie

dar, ohne aber die einzelnen Thatſachen widerlegen zu
können. Die amtliche Meldung, daß in drei Haupt
ſtraßen des Ghettos in Korfu die von Juden betriebenen
Geſchäfte ohne jede Störung wieder geöffnet ſeien, wird
jedenfalls mit großer Vorſicht aufzunehmen ſein, um
ſo mehr, als im Gegenſatz dazu der Wiener Korre
fpondent der „Köln. Ztg.“ telegraphiſch meldet, die
Juden in Korfu beabſichtigen, nach der Türkei aus
uwandern. Jnzwiſchen hat die Regierung ſtrenge

aßnahmen gegen die an den Unruhen Schuld tra-
genden Perſonen angeordnet und bereits mehrere der
Störer und Unruheſtifter verhaften laſſen. Das grie
chiſche Miniſterium beſchloß ferner einen außerordent
lichen Kredit zur Entſchädigung der durch die Vorgänge
auf Korfu verarmten Juden. Auch die Privatwohl
thätigkeit hat ſich den ſo plötzlich um ihre Habe ge
brachten Flüchtlingen zugewandt. Jn Trieſt hat ſich
ein Komitee gebildet, welches Spenden für die bedürf
tigen Juden Korfus entgegennimmt. Dreitauſend Frks.
ſind bereits der jüdiſchen Kultusgemeinde in Korfu an
gewieſen. Zahlreiche Flüchtlinge aus Korfu ſind mit
dem am Freitag angekommenen Schiff nach Trieſt her
übergekommen. Der Trieſter „Mattino“ veröffent
licht ein Schreiben der dortigen griechiſchen Kauflente,
welches die antiſemitiſche Bewegung in Korfu und Zante
auf die von einer europäiſchen Hauptſtadt ausgehende
gewiſſenloſe Agitation zurückführt. Bringt man das
Schreiben in Zuſammenhang mit der früheren Meldung
aus Trieſt, wonach in Korfu aufreizende Flugblätter in
deutſcher Sprache verbreitet worden ſeien, ſo würden
hiernach die Unruhen auf Umtriebe der Wiener Anti
ſemiten zurückzuführen ſeien. Die Unruhen auf Korfu
ſind nunmehr auch bereits in mehreren auswärtigen
Parlamenten zur Sprache gekommen. Jn der italieni
ſchen Deputiertenkammer erklärte auf eine Anregung
des Abgeordneten Galli Miniſterpräſident Marcheſe
Rudini, er habe, ſobald er von den Vorgängen in
Korfu Kenntnis erhalten habe, den beuxſaubten Konſul
in Korfu, Berio, aufgefordert, auf ſeinen Poſten zurück
zukehren. Er erwarte einen ausführlichen Bericht des
ſelben und werde darauf den Umſtänden gemäß und
mit den einer ziviliſierten und befreundeten Regierung
geſchuldeten Rückſichten vorgehen.

Aus Stadt und and.
Halle, 20. Mai.

olgend i lten wir als Berichtigung einerwäge t Ein dbietſtahis
Stadthauptkaſſe vom 25./26. Oktober r Jahres:

g Halle a. /S., 21. Mai 1891.
n

die Redaktion des Volksblattes, hier.
Sie haben Anfang dieſes Monats im lokalen Teile Jhres

e e e e der De harſ. erfolgten Verhaftung, wegen Verda e andem in der Nacht vom 25./26. Oktober v. J. in der Stadt
hauptkaſſe hierſelbſt erfolgten Einbruch. ich indes an
dieſem ausgeführten Raubzuge auch nicht im mindeſten Anteil
habe, ſo erſuche ich Sie höflichſt von Nachſtehendem behufs Ver
wendung in lokalen Teile Jhres geſchätzten Blattes gefl. Kennt
nis nehmen zu wollen.

Am 30. April er. wurde ich hierſelbſt auf Beſchluß der
Strafkammer hieſigen königl. Landgerichts verhaftet, weil ich
derſelben hinreichend verdächtig erſchien, an den beiden in der
Nacht vom 25./26. Oktober v. J. verübten Einbruchsdieb
in der Wohnung des Rendanten Achilles und der Stadt
Kaſſe hierſelbſt teilgenommen zu haben. Die Vorunter
ſuchung wurde aber trotz meiner den Haftbeſchluß ſofort
eingelegten Beſchwerde, durch den erſuchungsrichter
Landgerichtsrat Stahlſchmidt eifrigſt gefördert, ſo daß meine



geſtern erſolgen koante, weil ich nicht nur den
i Beweis zu erbringen im ſtande war, ſondern lediglich

ein Opfer wiſſentlich falſcher Verleumdung ſeitens des
beteiligten Angeſchuldigten (Körner) geworden war.

Da mir der p. Körner völlig fremd iſt, ſo iſt es ehen un
begreiflich, welche Veranlaſſung denſelben zu einer ſolchen ver
leumderiſchen Handlung getrieben hat. Er hat die gegen
mich gebrauchte Waffe wohl weder aus Haß, ſondern wohl nur
aus unüberlegtem Eigennutz gezogen, um ſich heraus und michhereinzulügen. Seine iſſehat hat er eingeſtanden ohne

jedwede Reue an den Tag gelegt zu haben und iſt daher gegen
ſelben Strafantrag wegen wiſſentlich falſcher Verleumdung

ſtellt worden. Jch habe alſo gerade 21 Tage völlig
chuldlos im hieſigen Gerichts- Gefängnis zubringen müſſen.

Hochachtungsvoll
W. Kempin, Mag.ſtalkulator a. D.

Ueber die Förderung von Produkten im halleſchen Ober
bergamtsbezirk giebt der „Reichsanzeiger“ folgende ſtatiſtiſche
Zuſammenſtellung

Die Salzgewinnung im halleſchen Oberbergamtésbezirk.
An Steinſalz wurde im 1. Quartal 1891 im halleſchen Ober

bergamtsbezirk auf 5 Werken, welche eine mittlere Belegſchaft
von 718 Mann hatten, gewonnen 59 958 t (gegen 51 030 t im
1. Quartal 1890), aber 53 448 t (gegen 51 169 t); die Pro
duktion alfo war um 8937, der Abſatz um 2278t größer.

An Kaliſalz wurde auf 7 Werken des Regierungsbezirks
Magdeburg mit einer Belegſchaft von 3090 Mann produziert
221 989 t (gegen 224 356), (gegen 224 831);
die Produktion war alſo um 2366, der Abſatz um 1856 t
geringer.

An Siedeſalz wurden gewonnen 25 570 t (gegen 27 523),
abgefetzt 20 146 t (gegen 21 329); die Produktion war alſo um
1946, der Abſatz um 1182 t geringer.

An Vieh und Gewerbeſalz wurden produziert 2848 t (gegen
3818), abgeſetzt 2835 t (gegen 2890); Produktion und Abſatz
waren alſo auch hier um eine Kleinigkeit geringer.

Die Kohlengewinnung im halleſchen Oberbergamtsbezirk.
Jm 1. Quartal 1891 waren im halleſchen Oberbergamtsbezirk

3 Steinkohlenwerke (2 im Merſeburg, 1 im
Regierungsbezirk Hildesheim) im Betrieb; die mittlere Beleg-
ſchaft betrug auf den beiden Merſeburgrr Werken 132, auf dem
Hildesheimer 8, zuſammen 130. Gefördert wurden in allen
drei Werken zuſammen 5743 t, abgeſetzt 5064 t. Gegen das
1. Quartal 1890, wo die Förderung 5727 t betrug, war ſie
um 95 t größer dagegen war der Abſatz, der in dem Ver
gleichsvierteljahr 5 betrug, um 204 t geringer.

Sehr viel erheblicher iſt in dem halleſchen Oberbergamtsbezirk
die Braunkohleninduſtrie. Es waren in dem 1. Quartal 1891
im Betrieb 28 Werke im Regierungsbezirk Magdeburg, 160 im
Regierungsbezirk Merſeburg, 11 im Regierungsbezirk Potsdam,97 im Regierungsbezirk Frankjurt, zuſammen 296 Werke;

ihre mittlere Belegſchaft belief ſich auf 24 197. Gefördert
wurden insgeſamt 3 653 314 t (gegen 3 434 277 im 1. Quartal
1890), abgeſetzt wurden 2 853 226 t (gegen 2964 287); die
Förderung war alſo um 221 784 t größer, der Abſatz um
111 061 t geringer.

Der Wert der im 1. Quartal 1891 verkauften Steinkohlen
belief ſich auf 53 545 Mk., der Wert der Braunkohlen auf
7 399 020 Mk.

Wenn bei den Stein wie bei den Braunkohlen die För-
derung größer, aber der Abſatz geringer war, ſo erklärt ſich
dies wohl daraus, daß die Jnduſtrie, nachdem ſie ſich genügend
mit Kohlenvorräten verſehen, in dem 1. Quartal d. J. nicht
mehr den gleichen Bedarf hatte.

cheiden für jedes Alter von 75 Pf. an

in großartigſter Auswahl.

In Merſeburg treibt der Freiſinn wunderbare Blüten.
Wohllte da neulich der „Volkstümliche Wahlverein“ eine öffent
liche Volkgverſammlung abhalten, in we' Hoff
mann aus Zeitz über die gemeinſame ung
ſämtlicher Parochialvereine vom 9. März ſprechen ſollte. Der
Eintritt war auf 10 Pf. feſtgeſezt. Dieſelbe wurde aber poli
s verboten. Nicht aber dieſes Verbut, ſondern die Er
lärung des kleinen Eugen von Merſeburg, des Herr

anwalt Wölfel, intereſſiert uns. Dieſelbe lautet wörtlich:Vorſtand des volkstümlichen (d. h. ſozialdemokratiſchen) Wahl

vereins hat mich zu einer am 11. d. ſtattfindenden öffentlichen
Volksverſammlung (Entree 10 Pfg eingeladen. Jch lehne
es aus drei Gründen ab, dieſer Einladung Folge zu leiſten
Erſtens entſpricht es nicht meinen geſellſchaftlichen Gewohn
heiten, den Einladungen ungenannter Perſonen zu folgen.

weitens fühle ich nicht das Bedürfnis den Wahlfonds der
ozialdemokraten vermehren zu helfen. Denn daß ſich der

große Saal der Kaiſer Wilhelms- Halle bis auf den letzten
Platz füllen würde, wenn der miteingeladenen Herren Paſtoren
und mein Erſcheinen in der Verſammlung zu erwarten wäre,
iſt doch wohl eine Annahme, von welcher auch der Vorſtand
des volkstümlichen Wahlvereins“ ausgegangen iſt, als er den
Zutritt zu der Verſammlung von der Erlegung eines Eintritts
geldes abhängig machte. Drittens und letztens aber pflege ich
überhaupt nicht in Verſammlungen zu ſprechen, für welche ein
Eintrittsgeld erhoben wird gleich einem Affentheater.“ Darauf-
hin fand am 13. Mai eine Verſammlung obigen Vereins ſtatt,
wozu Herr Wölfel ebenfalls eingeladen wurde. Aber wer nicht
kam, war Herr Wölfel. Nun, Genoſſe Hoffmann ſprach vor
etwa 1000 Perſonen, von großem Beifall begleitet über das
ſchon erwähnte Thema. Mit einem dreifachen Hoch auf die
internationale völkerbefreiende Sozialdemokratie wurde die im
poſante Verſammlung 12 Uhr nachts geſchloſſen, nachdem fol
gende Reſolution mit allen gegen 4 Stimmen angenommen
wurde: „Die heute in der Kaiſer Wilhelms- Halle von ca.
1000 Perſonen beſuchte öffentliche Volksverſammlung erklärt
ſich mit den Ausführungen des Referenten voll und ganz ein
verſtanden, indem für uns von ſeiten der Seiſtlichkeit, ſowie von
ſeiten der heutigen kapitaliſtiſchen Ausbeuter, welcher Partei
ſich dieſelben auch bekennen, nichts zu erwarten iſt, daß viel
mehr die heutigen Zuſtände vur gebeſſert werden können, wenn
die Arbeiter ſich voll und ganz der ſozialiſtiſchen Theorie an
ſchließen.“ Man hat Herrn Wölfel nicht vermißt und ſein
Betragen war ja auch nicht derart, daß er in unſer „Affen
theater“ gepaßt hätte.

Briefkaſten.
P. H., hier. Wollen Sie wegen Jhres Eingeſandts ſo

freundlich ſein und ſich auf die Redaktion Mühlgraben 2 e II
bemühen. Sprechſtunde 6--7 Uhr abends.

K. K. in Merſeburg. Wie Sie aus heutiger Nummer
erſehen, haben wir Jhren Bericht berückſichtigt. Wir bitten
Sie, uns mehr auf dem Laufenden zu erhalten. Jhr Bericht
allein wäre unſeren Leſern am Platze unverſtändlich geweſen,
da dieſelben die Vorgeſchichte nicht kannten.

Standesamtliche Rachrichten.
Salle, 19. Mai

Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Meißner und Auguſte
Naundorf (Halle und Niemburg).

Eheſchliezungen: Der ordentliche Lehrer am Gymnaſium
Richard Zehender und Hedwig Dammann (Hagen und Francke
platz 1). Der Kaufmann Paul Henze und Martha Koch (Linden

mmmjwwmmz2 Ph. Liebenthal Co.
Kntere Lelpzaigeratraau«w 4638.

ſtraße 1e und Der a
a
ar

hof 2). Der Kaufmann Ferdinand Richter u
Gr. Schlamm 7). Der Zimmermann Hermann

iſe Kloſtermann Bölbergaſſe 1). Der Eiſendreher Karl
Arnold und Alwine Graf (Brunnengaſſe 11).

Geboren: Dem Töpfer Friedrich Müller eine T., Marie
Emma Wilhelmſtraße 21). Dem Handarbeiter Gottlob Muß-
topf eine T., Minna Anna Zu sraden 4). Dem Korſett
fabrikanten Bernhard Häni ein S., Erich Hermann Ernſt
(Schmeerſtraße 12). Dem Seiler Johann Otto ein S., Max
Johannes Charlottenſtraße 13). Dem Maurer Heinrich Maurer
ein S. Albert Hermann Heinrich Böllbergerweg 7) Dem
Bergmann Martin Gumny eine T., Martha (Blücherſtraße 10).
Dem m r n Körner ein S., Franz Karl
Erich Streiberſtraße 20). Dem Fabrikarbeiter Guſtav Voigt
ein S., Willy Walther (Gr. Sandberg 14). Dem Kellner
u Lier eine T., i lene (Kl. Sandberg 11). Dem

tſcher Karl Knibbe S Friedrich Karl Weidenplan 6a).
Dem Maurer Wilhelm Meißner ein S Wilhelm Karl (Gommer-
aſſe 9). Dem Handarbeiter Karl Metz eine T., Anna Frieda

trud Königſtraße 16). Dem Klempner Franz Gründlereine T. Bertha Martha Halberſtädterſtraße 4). Dem Hand
arbeiter Guſtav Elſte ein S., Friedrich Max (Brandenburger-
ſtraße 12). Dem Steinmetzmeiſter Emil Schober eine T.,
Johanna Emilie Ottilie Henriette (Mansfelderſtraße 15). Dem
Mechaniker Friedrich Jordan eine T., Mathilde Wilhelmine
(Schwetſchkeſtraße 9). Hausdiener Fiſcher eine T.,
Anna Gertrud (Unterplan 1a). Dem Schloſſer Robert Döbel
ein S., Karl Auguſt Georgſtraße 5b6). Dem Malermeiſter

rmann Hei eine T., ine ny (Gr. Schlamm 4).
MarkſcheiderAſſiſtent ul We eine T., Marianne

Gertrud h 2). Dem Fabrikarbeiter Friedrich
Schmidt ein S., Heinrich Walther Kurt Schwetſchkeſtraße 43)
Dem Handarbeiter Otto Hartwig eine T., Jda (Alter Markt 16).

Geſtorben: Des Keſſelſchmied Theodor Naſt S. Kurt, 1 M..
(S Streiberſtraße 2) Friederike Koch, 29 J. (Diakoniſſenhaus).Die Witwe Erneſtine Hennig geb. Kaufmann, 81 J. en
ſack 1). Des Gerichts Aſſiſtent Oskar Wiechmann T Margarethe,
1 M. (Turmſtraße 27) Der Bergmann Bauer, 57 J.
(Klinik). Der Sattlermeiſter Friedrich Louis Harniſch, 37 J.
(Herrenſtraße 11). Des Handarbeiter Wilhelm Sommer T.,
totgeb. (Schmiedſtraße 14). Ein unehel. S.

Jnſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis

werden angenommen bei

wer e Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm
Friedr. hl Higarrenhandlung, Steinweg und

P. Hofmanun, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhand Giebichenſteiv doheſte und denen m

ren eeeehhehwv—p--m----

Mein Lager von

Glas-, Porzellan- und Steingut- Waren
bringe ich wegen baulicher Veränderung zum Ausverkauf.

W.

Konkurs- Ausverkauf.

Das zur Konkursmaſſe der Handelsgeſellſchaft

Otto Pincoffs Co.
hier beſtehende große Warenlager in:

Garuen, Trikotagen, Trikottaillen,

Kinderkleidern, Korſetts,
Kopfſhawls, Handſchuhen, Jagd
weſten, Strumpf u. Fantaſtewaren

wird zu Taxpreiſen

von Donnerstag den 21. Aai ab

12 gr. Ulrichstr. 12
ausverkauft.

Perkanf nur von vorm. 8——12 u. naqu. 3——6 Uhr.

g Sonntags geſchloſſen.

s Thüringer 4
ſaure u. Pfeffergurken, Schnittbohnen und
Weioskohl zum Schmoren od. Gemüſe.

n s Bau Heute Donnerstagall 0 s 3 Köthener Schlachtefeſt
Herm. Kunter, Schulgaſſe 4.

Hi Selbſteingemachte i à Pfd. 5 Pf.Dudenbostel. Fran Stolze, geren täel. friſsen Sarg e
S. Unterzeichnete empfiehlt den vausſslaht Wurſt à ſt 80 Pf.

Geſinnungsgenojfen r 70 r und friſch,
folgende Schriften und Bilder zur Anſchaffung:

1. Darwinſche Theorie, geb.
2. Mar

Thomas More, geb.
Charles Fourier, geb.

O 90 h

loſophie Spinozas, geb.
e Frau, geb.

ommeli, Geſchichte der
Tüchern,

in Farbondruch

Dedaien i. V. von Rich. Talwer, Dwiegg ven Ung. Groß), Von der Faleſhen Genrſſerſheſts Barräerel (7. O. m. K. ſang n Hefe g. F.

Jnternatisnale Bibliothek (1. Serie):
Oekonomiſche Kyren, geb.

Weltſchöpfung und Untergang, geb.
Ländliche Arbeiterfrage, geb.

Das moderne Elend, geb.

Je Bibliothek (2. Serie).immermann, r Heft 20de, Heft

Blos, Franzöſiſche Revolution, Heft --20
in Prachtband 5.50

Langkavel, Dr. Bernh., Der Menſch und

Gazette Robotniora, (erſcheint wöhi

mo
Die Arbeiterin, (erſcheint wöchentlich

vierteljährl

latt der Arbeiterbewegung 1800

Die Polksbuchhand
Gr. Ulrichſtr. 17, Eingang

empfiehlt Fr. Heinemann, Geiſtſtr. 56.

e ehe ehe gelegten2.

z Speiſekartoffeln
2.-- verkaufe im ganzen und einzelnen:

Reuſtädter ln 5 Liter 35 Pf.
2.50 n 5 Liter 35 Pf.2. B ffeln 5 Liter 35 Pf.1.50 1463) F. MiotRing, Königſtraße 15.

Srric, Jeden Abend Kartoffeln und marinierten
Hering, Portion 20 Pfg., Lagerbier, Seidel

20 10 Tr e uo I e, andberg 14,in Prachtband 65.90 neben ten Kaſerne.
Als Hebamme empfiehlt ſich [1381
Lina Rungins, Georgſütr. 5.ſeine z N Lieferungen à 20

d e Hermann Lorenz, Sguhmagerm Jahre 2000 80 S zKennan, Sibirien J und II, à 75 e. e 32 a (ViktoriaApothe
Dr. Lux, Sibirien Tiz0 empfiehlt ſich nach wie vor zur Anfertigu
Lommel, Jeſus von reih 50 aller ins Fach einſchlagenden Arbeiten.
Visliothet politiſcher Strohhüte

werden ſaube d nachden e r. t m [245
valtl ha Fe

ſfe7
18.

e
Königſtr
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